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Ich habe ja Geſchäftserfahrung,“ erwiderte Timo⸗ 
thy vorſichtig, „in gewiſſer Weiſe.“ 


„Ich habe Ihnen in einem ſehr weſentlichen Punkt 
ganz genaue Anweiſungen gegeben,“ fuhr Herr Goldberg 
feierlich fort. „Wir haben ein gut aſſortiertes Lager der 
beiten Patent⸗Medizinen, und unſere Kunden können 
dieſe auf Verlangen ſtets bekommen. Aber, wie Sie 
wiſſen, machen wir jede dieſer Medizinen nach; wir 
nehmen genau dieſelben Beſtandteile, und verlangen 
Sixpence bis einen Schilling weniger dafür — wir 
ſchützen alſo tatſächlich das Publikum vor Ueberforde⸗ 

. zung.“ 


„Sie verlieren einen tüchtigen Menſchen,“ mahnte 
Timothy ernſthaft, aber ſein Arbeitgeber ſchien ſich 
dieſen Verluſt nicht ſehr zu Herzen zu nehmen. — 


Alle Stellungen von „Trau⸗Allen⸗Chancen“ Ander⸗ 
jon endeten fo gewaltſam. Er konnte ſich gar nicht vor⸗ 
ſtellen, daß es auch einen anderen Abſchluß geben könnte 
und betrachtete unentwegt die Geldſumme, die er an 
Stelle der Kündigung oder zum Ausgleich des Kontrakt⸗ 
bruches erhielt, als eine Art Heck ennig, den eine gütige 
Vorſehung ihm beſtimmt hatte. So war er weder nie⸗ 
dergeſchlagen noch froh über die diesmalige Kriſis in 
ſeinem Geſchäftsleben, als er durch einen glücklichen 
Zufall Mary Maxell traf — das Glück dabei war unver⸗ 
kennbar, aber der Zufall war von jener Art, der die 
Abfahrtzeiten der Züge beſtimmt. 


Bisher warten dieſe Zuſammenkünfte für das Mäd⸗ 
chen mit einer gewiſſen Beſorgnis, wenn nicht Angſt 
verbunden geweſen. Es hatte damit angefangen, daß 
Timothy ſie an jenem Morgen nach ſeinem Streit mit 
Lady Maxell angehalten und ſie behutſam über die Ver⸗ 
hältniſſe jener Dame auszufragen begonnen hatte. Da 
war ſie mit aller Kraft darauf bedacht geweſen, die 
Unterhaltung abzubrechen, und es hatte ihrer ganzen 
Selbſtbeherrſchung bedurft, um nicht vor dieſem bos⸗ 
haften jungen Mann, der ſich ſo abſcheulich roh benom⸗ 


„Ich verſtehe Sie,“ meinte Timothy, „aber ich 
ſehe eigentlich nicht viel Unterſchied, ob man nun das 
Publikum oder den Erfinder der Patentmedizin be⸗ 
ſtiehlt. And alle dieſe ſogenannten gleichwertigen Mit⸗ 
tel haben mich nie ſehr überzeugt. Man muß doch be⸗ ‚oa 
denken,“ er lehnte ſich mit dem Ernſt eines Kreuzfahrers men hatte, die Flucht zu ergreifen. „„ 
über das Pult. der angeprieſene Artikel muß ſogar in Bei ihrem zweiten Zuſammentreffen hatte er fie 
der Qualität beſſer ſein, er muß durch und durch gut hereits wie eine alte Freundin begrüßt, und ſie hatte 
lein. Sie können doch nicht einen ſchlechten Artikel an⸗ ihn verlaſſen mit der Empfindung, ihn ſchon ſeit den 
preiſen und ihn dann lancieren; Sie werden ihn höch⸗ Geburt zu kennen. So ging alles langſam ſeinen Weg, 
ſtens einmal verkaufen und das macht die Reklame nicht und zwar hauptſächlich deshalb, weil Timothy Ander⸗ 
bezahlt. Die Ware verkauft ſich ſelbſt, und die Reklame ſon ſo ganz anders war als alle anderen jungen Leute, 
iſt nur dazu da, um einen erſten Anreiz zu geben.“ 5 5 


die ſie kennen gelernt hatte. 
. ,Ich brauche keine Vorleſung über Reklame oder Er ſagte ihr keine Schmeicheleien, er wurde nicht 
Handelsmoral.“ Herrn Goldbergs Ruhe war unheilver⸗ ſentimental, er verſuchte weder ihre Hand feſtzuhalten 8 
kündend. „Ich möchte Ihnen nur mitteilen, daß mein noch fie zu küſſen, auch wurde er nicht von jener über⸗ 
erſter Verkäufer hörte, wie Sie zu einem Kunden jagten, wältigenden Melancholie beherrſcht, die das Erbteil 
er ſolle fein Heil lieber nicht mit einer meiner ſelbſt⸗ und der Stolz der Jugend ilt. Denn nicht ein einziges 
gemachten Pillen versuchen.“ Mal deutete er feinen frühen Tod an oder feine Abſicht, 
„Das ſtimmt,“ Timothy nickte nachdrücklich mit dem in fernen Ländern zu ſterben. Statt deſſen brachte er 
Kopf. „Ich bin ſchuldig, Herr. And was nun?“ ſie 75 eee 1 1 11 1 0 
Ich habe noch eine weitere Be werde, Herr Gold⸗ nes Filmes vorführte. Er bat fie auch e e 
> Berg ſuchte mit Gem Wichtigkeit in ieh Heinen denken. 105 a 95 Nen e e 
Henn „ich Habe gehört, daß Sie die abſceulſche ausſprach benahm ihr ſuerſt eee 
HVewohnheit eingeführt haben mit den Kunden um 12 ſie ihn nie mehr, ohne in ihrer Handtaſche, ie ihr vom 
Nechſelgeld Kopf oder Schrift dB, Ipielen. Seine Sog Sicher ai pegel, ne ni allen Chancen“ 
8 Bene Here Joyce He mit d eſerhalb einen heftigen Anderſon hatte noch nie länger als eine Stunde dieſes 
5 Requiſit zum Anzünden ſeiner Zigarette bei ſich ge⸗ 
& tragen, ohne daß es leer geworden war, (ES 
Timothy erzählte ihr alles, was ſich zwiſchen ihm 
und dem Drogerteheitker zugetragen hatte. Das Mäd⸗ 
chen glaubte zuerſt, es ſei ein Spaß, denn Timothy 
ſteklte es jo. 0m = =: 2 55 
„Aber Sie werden doch nicht ſo bald von hier fort⸗ 
gehen?“ fragte ſie. „ 
„Nicht eher, als bis ich ins Ausland gehe.“ 
EN 172 Ausland wollen Sie auch gehen?“ 


ſchwerdebrief geſchrieben. 


WWas iſt denn Schlimmes dabei? Ich ſtecke das Geld 
boch nicht ein, aber ich gewinſte von drei on 1 5 
A er ſechs 


darüber aufregend“ e ven 
Der empörte Herr Goldberg wurde ſcheckig vor Wut. 

„Das mag ja ganz gut {ein für einen ahrmarkt 
N o dem Para lg feet li 5 ber 11 
Drogerie auf dem Paradeplatz fr t ſich das nicht. 
ſind von beute ab enten EN 8 : 


7 


„ 
7 


ckte. 


Se weile, „beſonders kurz vor dem Zubettgehen — 


„Mein, ich glaube, es muß ein Maure geweſen ſein. 
Er trug ein langes, weißes Gewand, das bis zu ſeinen 
Knöcheln reichte, und darüber hatte er einen großen, 
ſchweren, ſchwarzen Mantel geſchlagen.“ s 

Timothy nickte. 

„Nun und?“ : 

„Er ging um die Ecke des Hauſes auf Onkels kleine 
Privattreppe zu, und dann blieb er ziemlich lange fort. 
Mein erſter Gedanke war, Onkel zu wecken und ihm 
alles zu ſagen, aber dann dachte ich daran, daß Sir John 
lange Zeit in Marokko zugebracht hat und womöglich 
wußte, daß der Mann im Haufe ſei. Wir haben näm⸗ 
lich ſchon öfters mauriſche Beſucher gehabt, wenn Schiffe 
nach Poole kamen. Einmal war ein ſehr vornehmer 
Mann bei uns, ein Kaid, und Sir John machte ihm 
einen merkwürdigen Tee in Gläſern zurecht, mit Minze 
und ſolchem Zeug. Ich wußte alſo nicht, was ich tun 
ſollte. Während ich darüber nachdachte, ob ich nicht 
wenigſtens Lady Maxell wecken ſolle, kam er wieder zum 
Vorſchein, und ging über den Raſenplatz den Weg hin⸗ 
unter, der zum Hintereingang führt — Aber Sie lachen 
mich ja aus,“ untetbrach ſie ſich plötzlich. 

„Was Sie für ein Lachen halten, iſt nur ein ſtrah⸗ 
lendes Lächeln vor lauter Freude darüber, daß Sie mich 
ins Vertrauen gezogen haben.“ 

Sie war im Zweifel, ob ſie ſich freuen oder ärgern 
ſollte, doch er fuhr ernſthafter fort: 

„Die Vorſtellung, daß ſich ein aufgeputzter Orientale 
mitten in der Nacht unter Ihrem Schlafzimmerfenſter 
herumtreibt, iſt mir nicht ſehr angenehm. Haben Sie 
heute morgen mit Lady Maxell darüber geſprochen?“ 

Das Mädchen ſchüttelte den Kopf. ; 

„Nein, fie ift ſehr früh aufgeſtanden und war den 
ganzen Tag fort. Ich habe ſie noch gar nicht geſehen — 
ſie kam nicht einmal zum Frühſtück. Jetzt will ich Ihnen 
aber erſt das Wichtigſte erzählen, und ich hoffe, Herr 
Anderſon, daß Sie keine dummen Witze machen!: 

Das Mädchen hatte jedoch keinen Grund, ſich über 
ſein Betragen zu beſchweren, als ſie ihm nun von der 
Schießerei berichtete. Er war entſetzt. — 

„Das iſt ja ſchrecklich! Das hätte Sie ja kreffen 
können.“ 

„Allerdings hätte es mich treffen können,“ ſie war 
etwas gekränkt. „Das iſt ja die Hauptſache bei der Ge⸗ 
ſchichte, ſo weit es Sie betrifft — ich wollte ſagen, ſo⸗ 
weit es mich betrifft,“ fügte ſie haſtig hinzu. i 
5 „Soweit es mich betrifft, ebenfalls, verſicherte 
Timothy ruhig. Mir iſt der Gedanke ſchrecklich, daß 
Ihnen irgend etwas geſchehen könne.“ 

Sie erhob ſich eilig 
„Ich gehe nun Einkäufe machen-. 


„Ich werde nach Paris und Monte Carlo gehen — 
beſonders nach Monte Carlo, und nachher fahre ich viel⸗ 
leicht durch Algerien oder Aegypten.“ 

Sie ſah mit ganz neuem Reſpekt zu ihm auf. Nicht 
die bedeutenden Geldmittel, die ſeine Pläne verrieten, 
machten einen ſo großen Eindruck auf ſie, ſondern ſeine 
zuverſichtliche Unabhängigkeit, und ſie wunderte ſich im 
Stillen, warum er für niedrigen Lohn in einer Drogerie 
arbeitete, wenn er nicht — 

„Warum werden Sie denn rot?“ wollte Timothy 
neugierig wiſſen. : 

„Ich werde ja gar nicht rot,“ widerſprach ſie; „ich 
dachte gerade darüber nach, ob ich mir wohl jemals 
eine ſolche Reiſe werde leiſten können.“ 

„Na ſelbſtverſtändlich,“ ſagte der junge Mann ver⸗ 
ächtlich. „Wenn ich es kann, können Sie es doch erſt 
recht, nicht wahr? Wenn ich ins Ausland gehen und 
dort in den beſten Hotels wohnen will, wenn ich Ver⸗ 
gnügungsfahrten in die Alpen machen möchte, und dabei 
kaum fünfzehn Schillinge mehr habe, als meine Miete 
ausmacht — 8 i 
Was, Sie beſitzen nur noch fünfzehn Schillinge,“ 
rief ſie entſetzt. „Aber wie können Sie denn ohne Geld 
ins Ausland gehen?“ 

5 Timothy war ehrlich erſtaunt, daß ſie eine ſo 
dumme Frage ſtellen konnte. I 
a „Na was denn, ich verſuche es eben. So etwas Un⸗ 
weſentliches wie Geld rechnet doch gar nicht.“ 
2 „Sie find doch ein bißchen töricht. Aber ich muß 
Ihnen noch etwas erzählen, Herr Anderſon.“ 
„Sie können ruhig Timothy zu mir ſagen.“ 
„Das will ich aber nicht.“ i 
Er ſchüttelte verdrießlich den Kopf. g 
Ee, würde viel gemütlicher ſein, wenn Sie mich 
Timothy nennen und ich Sie Mary! 
e „Wir können auch ohne dieſe Vertraulichkeit ge⸗ 
mütlich ſein,“ unterbrach fie ihn ſtreng. „Aber ich wollte 
Ihnen doch etwas erzählen.“ . 

Sie ſetzten ſich zuſammen ins Gras, in den Schatten 
einer großen Eiche, und der zitternde Sonnenſchein 
malte ſeine verſchwimmenden Arabesken auf ihren Schoß. 

„Sie müſſen wiſſen,“ fing ſie nach einer Pauſe an, 
„in der vergangenen Nacht hatte ich zwei merkwürdige 
N „ ich habe mich ſo erſchreckt, zu Tode er⸗ 
. reckt!“ ER 

Wenn man des Abends zu viel ißt,“ Timothy tat 


„Aber ich habe doch nicht geträumt,“ rief ſie empört, 
„es war auch kein Alpdruck. Wenn Sie ſo ekelhaft ſind, 
werde ich nichts erzählen.“ RL BR WE 

„Ich ſprach nur als Ex⸗Chemiker und Drogiſt, bitte] 
ſeien Sie nicht böſe. Erzählen Sie mir, was geſchehen 
iſt, Mary.“ ST 5 

„Fräulein Maxell,“ ſagte fie. b 
„Fräulein Mary Maxell,“ gab er nach. 15 


„Warum ſo eilig?“ murrte Timothr. En 
„„Herr Anderſon,“ ſie ſchien ſeine Fr zu über⸗ 
hören, „ich möchte nicht, daß Sie glauben, Onkel denke 
ſchlecht von Ihnen wegen der damaligen Szene. Er hat 

eſtern abend von Ihnen gesprochen, und zwar ſehr nett. 

ch ängſtige mich zu Tode wegen Sir John. Er hat 
ſich im Leben Feinde gemacht, und ſicherlich tt die Ge 
ſchichte mit dem Schuß die Folge irgend eines alten 
Streites“ 5 i 3 
Timothy nickie. ; a 
„Das würde ich auch glauben““L“ͤ 
Er blicke gedankenvoll auf das Gras nieder. 

„Run gut, ich gehe jetzt nach Haufe. Es wird beſſer 
jein, wenn ich nachmittags ſchlafe, wenn ich die ganze 
Nacht auf ſein wil) 00 = 

„Nachts auf ſein? Was iſt denn los? Wollen Sie 
ch auf einen Ball gehen???“ F 
Es wird etwes lebhafter zugehen als auf einem 

Ball, meinte er grimmig, „falls ich heute nacht jeman⸗ 
den in Ihrem Garten finde. And, Fräulein Maxell, 
wenn Sie aus dem Zen) er ſehen ſollten und eine eine 
ſſame Geftalt erblicken, die Schſldwache ſteht — ſchießen 

Sie bitte nicht, denn das bin ich“ Be 

7) 


hauſfs Mä 


& ae = 9 18 der l 5 IR Fi Magen 
ungen intreffen der Prophezeiung unmöglich zu machen. 
e 
An 


(Ende 1824) und dieſer Niederſchrift (Frühjahr 1825) 


ſind, darüber blieb man auf Vermutungen angewie 


engliſchen Autoren waren zwar bald entdeckt; für 


Et on nden Holländer“, eine Erzähl die 1824 im 
ige bom Fliegenden Holländer“, eine ählung, die ö 
i Bine ! 


., die vielleicht 
aus dem brientaliſchen 


— 


Sie haben es an den Kindern eines ganzen Jahrhunderts 
ewiß berbient, daß man ihn feiert. Und wenn ſte 9 ſchon aller 
Mlichen literarhiſtoriſchen Ehren teilhaftig geworden ſind, daß fie 
De Wertung nach längſt gleichberechtigt neben den Märchen der 
rüder Grimm ſtehen, jo iſt doch ihre ſtoffgeſchichtliche Herkunft 
noch immer unklar geblieben. 

Wir find durch Julius Klaiber und Hermann Hauff genau 
unterrichtet, wie und wann fie entſtanden find: Im häuslichen 
Kreiſe fand Wilhelms Talent Fri Gelegenheit zur Ausbildung. 
Er berſammelte Schweſtern und Freundinnen in einer hinteren 
Kammer und erzählte ihnen dort in gauberhaftem Ha bdunkel 
Märchen und ea eh) wie fie ihm tagsüber durch den Kopf 
gegangen waren. Aber erſt, als Hauff nach dem Tübinger Examen 
& eifter bei den Kindern des Baron Hügel wurde, ſchrleh er 
auf Wunſch der Baronin eben dieſe Märchen, die nun das Ent⸗ 
zücken ſeiner Zöglinge bildeten, nieder. In dieſen en 

en wir 

den Urſprung der vertrauten Märchen vom SR Storch uff. zu 
erblicken. In Druck gegangen ſind ſie November 1825. 

Woraus aber gerade die eigenſten Märchen Hauffs geworden 

en. Hauffs 

ekleltiſche Art und ſeine Anleihen bei deutſchen, franzöſiſchen und 

ür dieſe Märchen 

ließen ſich aber gebundene Vorlagen nicht finden, und man be⸗ 

gnügte 190 daher mit dem allgemeinen Hinweis auf Tauſend⸗ 

and eine Nacht oder den ganzen franzöſiſch⸗orientaliſchen N 


ſtrom, der ſich etwa ſeit 1740 auch über Deutſchland ergoß. 


bon konnten Hauff die Ueberſetzungen der Tauſendundeinen Nacht 
durch Bohſe, durch Voß und durch Zinſerling vorliegen, daneben 
die Blaue Bibliothek aller Nationen, das deuiſche Gegenſtück zum 
Cabinet des fees . der freien Eindeutſchung durch 2 
nicht zu vergeſſen. = allzu einfache Annahme erweiſt fih aber 
einer genaueren Unterſuchung als falſch, wie ſchon einige Bei⸗ 
ſpiele zeigen können: : 
Das Stück, in dem ſich die Hypnoſe einer orientaliſchen Her⸗ 
kunft am eheften zu bewahrheiten ſcheint, iſt der meiſtbekannte 
„Kalif Storch“. Die Scheherezade erzählt nämlich in der Geſchichte 
der vierzig Veziere von einem König, der vermöge eines Zaubers 
eine Seele in den Leib eines toten Tieres übergehen laſſen kann. 
Is er es auf der Jagd verſucht, bemächtigt ſich der mit um das 
Geheimnis wiſſende Vezier ſeines Leibes und kehrt als König 
zurüd. Der Verzauberte kommt als Papagei zu feiner Gattin, 
die ihn an ſeiner Klugheit erkennt und durch eine Liſt wieder in 
den Beſitz ſeiner wahren Geſtalt bringt. Obwohl nun die Ge⸗ 
ſchichte in vielen Parallelen bekannt iſt und auch in deutſcher 
Ueberſetzung ſchon im Perſianiſchen Robinſon von 1723 vorkommt, 
Tann ſie doch nicht als Vorlage für den Kalif Storch angeſprochen 
werden. Es ſind vielmehr eine ganze 
Märchenmotive aus dem Orient wi er 
wandlung in Tiere (König Papagei), das verge 5 0 7 
(Ali Baba), der beleidigte rachfüchtige Zauberer (Aladin und die 
Wunderlampe). Die Perſonen dagegen ſind 15. 80 unorientaliſch. 
Man ſtelle ſich nur den Kalifen vor, der für die Frau ſeines 
Veziers bei einem Wanderkrämer einen Kamm kauft. Hier mögen 
neewittchenvorſtellungen mit hineinverwoben ſein. 


ertet: fo eben die Ver⸗ 


den us der orientaliſchen Seereiſege 
Eh Kl einnet wird, vertraut 


Weiſe wird auch das Korſarenfahrzeug bei 

ff mit den e e Veen. Aber 

Rechte eine abendländiſche Quelle namhaft 

ch: „Van Ebert, oder der Urſprung der 
1 


Agetettk wurde und auch gewiffe 
Gar nichts mit orjentaliſchen Märchen hat die „Geſchichte von 


der abgehauenen Hand“ zu tun, wiewohl zum Beiſpiel in Tauſend⸗ 
ndeine Nacht ſich drei Per Scher 625 lungen finden. Die 
orbilder ſind vielmehr bei iller (Geiſterſeher), 


auren und 
t 


su Unrecht weniger bekannten „Geſchichte bom 
ellers . ma 


meine Form die iſt: Ein 


durch ihr 
= für viele: „ 
zweite Löſung des 
Fee, kommt aus dem Fran 


nd mit keinem len Verkehr pflegt 


daß fe echte Märchen find. — 


Menge allgemein bekannter 
Zauberwort 


alt wird. 


Aehnlichreiten auf 
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e 


chen und ihre unbekannten Quellen. 


Von Dr. Franz Häußler. 


Die intereſſanteſte Herkunft aber 
orientalifche „Geſchichte von dem kleinen 
wir auf überaus bekannte Motive: Die Siebenmeilenſtiefel als 
ſchnelle Pantoffel, die Wünſchelrute als wunderbares Spazier⸗ 
ſtöckchen, zauberkräftige Geſchenke werden ihrem Eigentümer durch 
1 Gewalt abgenommen, wie bei Muſäus oder in den Volks⸗ 
märchen, gere Feigen erzeugen Eſelsohren wie im Fortunatus⸗ 
bolksbuche. das 5 ziemlich loſe an zwei Figuren gebunden, 
die Frau Ahapzi (ein Spottname) und den kleinen Muck, und na 
Art der Tauſendundeinen Nacht gewandet. Aber merkwürdiger⸗ 
weiſe ſpielen ganz dieſelben Figuren anders koſtümiert auch im 
28werg Naſe“ die Hauptrolle. Das läßt ſchließen, ak hier nicht 
ſo ſehr an literariſche Vorbilder zu denken iſt = me. Begu⸗ 
monts Prince Deſir, in der Hiſtorie du prinee Tangut, die Wie⸗ 
land im Dſchinniſtan verdeutſcht hat und bei Fougue ließen fi 
975 annehmen), ſondern eher an ein Vorbild aus dem Leben, 

un geht der Geſchichte der Bericht über das peinliche Straf⸗ 
erlebnis des Erzählers voraus, und wahrſcheinlich hat Hauff ſelbſt 
dieſe Schläge einmal bekommen. Es liegt daher nahe zu ver⸗ 
muten, daß dem Muck⸗Naſe ein Stuttgarter Hriginal zugrunde 
liegt, vielleicht jenes, das Chriſtian Hang, zu ſeinen hundert Epi⸗ 
1 auf Herrn Wahls allzulange Naſe begeiſtert a Für 
ie Doppelfigur der Frau Ahapzi mit ihren Katzen und der böſen 
Fee mit den W Eichhörnchen, habe ich das 
lebendige Vorbild entdeckt: Es iſt die ſonderbare Frau von Sr 
berg, geborene Uexküll, die in Stuttgart geſtorben iſt und von dei 
Juſtinus Kerner in Karen Bilderbuche ſchon eine Art Hexen⸗ 
märchen erzählt, daß ſie ſtets in Geſellſchaft einer Menge Katze 
lebte, ihre Lieblinge auf den Wrath gehen lehrte und mit 
ihnen in einer eigentümlichen Sprache konberſierte, während ſie 
e. — 

Erlebtes, Erhörtes, Erleſenes, darauf aber gehen nach Inhalt 
und Koſtüm alle dieſe Jugenderzählungen Hauffs zurück. Und 
das erklärt auch ihre eigentümliche Miſchſtruktur. Als er Br 
an die Veröffentlichung ſchritt, wählte er mit einer Sorgfalt, der 
er ie) weiterhin nicht mehr befliß, nur die ihm eigenſten aus, fo 
daß keines davon ſeine Quelle mehr verrät, alle aber beweiſen, 


zeigt die nur äußerlich 
Muck“. Wieder treffen 


Hans Regina von Nack: 


Hochſommer. 


Wenn auf der zwelten Brut die Henne gluckt 
Und in der Scheune reifer Hafer ſticht und juckt, 
Dann wird geſchluckfk 5 EN 
Bon mir das erſte Aſplrin „ 
Als Medizin. : 3% 2 
Nicht etwa, weil ich ungenügend ſchwitze 
n Sommerhitze : i 
Auch hab' ich weder Schnupfen noch Katarrh — 
Ach, Gott bewahr'! 5 3 : 
ch tu's — vielleicht iſt das zu philoſophiſch hoch, zu tief? 
loß präventiv. 5 


Man ſoll ſchon im Auguſt — September 
Beizeiten 55 
Sein Inn res vorbereiten 

Auf den Dezember! 


Rund um den Erdball. 
Der eine macht's, der andere belacht's. 
5 e (Nachdruck verboten.) 
Wie lebt man lauge? 5 
Der engliſche Oberſt Bothermere Hatte ein Rezept, wie man 
Sehen, der es wiſſen wollte, erklärte er es: : 
„Morgens eine ſe Tee, ſonſt nichts. Mittags viel eſſen 
8 beißen Kaffee Und eiskaltes Waſſer, am Nachmittag gen 
unden keiten, abends wenig eſſen und kaltes Waſſer trinken,‘ 
nach Tiſch zwei Stunden im Auto durch den Wald, dann ſchlafen 
gehen. Auf dieſe Weiſe wird man 100 Fat alt.“ 
Das mag ſtimmen. Der Oberſt jedenfalls iſt ſoeben im Alter 
von 64 Jahren verſtorben. 5 


= 

Weltreiſen werden langweilig. 5 5 

Als der amerlkaniſche 3 Ewald Andre 

0 euhork zurückgekehrt war, glaubte nian, er Er. 5 

€ 8 
0 


na 
Eindrücke in den Zeitungen ſchildern oder ein Buch herau 
. Nichts bon alledem, Poel ſchwieg ſich beharrlich . 
U te ihn einer, aber da € 8 et 


ſereſen ind langweili an . 5 Romantik gibt 
mehr, er jeder 19 8 bie enlle baten 055 1 8 
A 


litten 


en Zuchthaus erhatber „ein wenig bei dieſen Meldungen ruhen 
on eigenen und überlegen, wen das Urteil trifft. Würden alle einmal ſehen, 
bt euch ans wie ein alter Vater bon Redaktion zu Redaktion laufen muß, wie 
: eine greife Mutter ihr Taſchentuch zieht, um, um. wie ein 
Der Herr Welt⸗ Bruder geſteht, daß er ſeinen liebſten Bekannten nicht begegnen 
dition anſchließen mag —, wollten das nur alle, wenn ſie angefochten werden, be⸗ 
d er wird tauſend denken — die Richter hätten weniger zu tun. 


urwerkſtatt aufge⸗ — 
SE Aus aller Welt. E 
Der Eisbär mit der Zeitung, J 


Als dis „Italia“ mit Signore Nobile gejtrandet war, ſchoß Zoubkoffs Memoiren erſchienen! Soeben erſcheinen die 
einer der Won ele einen Eisbären, in deſſen Magen man eine Lebenserinnerungen Alexander Zoubkoffs, des Gatten der 
Moörning⸗Poſt aus dem Jahre 1884 borfand. Um dieſe Zeitung Schweſter des Kaiſers, Prinzeſſin Viktoria zu Schaumburg⸗Lippe. 
gehen nun die wildeſten Gerüchte, und Gelehrte reiten ſich darum, | Das Buch führt den Titel: Alexander Zoubkoff „Mein Leben und 
wann der Bär das Stück Papier berſchlang. Natürlich nicht im Lieben‘ ohann Heinemann⸗Verlag, Bonn a. Rh., 207 Seiten. 
Jahre 1884, ſondern ſpäteſtens wenige Tage vor ſeinem Tode, Mit zweifarbigem Umſchlagbild und vielen Photos. Steif broſch, 
denn erſtens würde ſich die Zeitung ſelbſt in einem „kühlen“ Eis⸗ 3,30 Mark, gebunden 5 Mark). — Das Werk iſt eine Senſation, 
bärmagen nicht länger als eine Woche halten, zweitens werden da ſich hier das Leben Zeubkofße noch viel phantaſtiſcher darſtellt, 
Eisbären nur 30 Jahre alt. Daß der Bär ein Blatt, in welches als man bisher ſchon wußte. Alle Höhen und Tiefen des Lebens 
Speck eingewickelt wav, berſchlingt, iſt ebenſo möglich wie die Tat⸗ hat dieſer Abenteurer in wenigen Jahren durchmeſſen und weiß 
ſache, daß die Morning⸗Poſt 44 Jahre lang auf einem Fiſchkutter dies alles darzuſtellen, daß mancher Verfaſſer bon Abenteurer⸗ 
ein beſchauliches Daſein führte. . romanen dabei neidiſch werden kann. Das Buch ſtrotzt bon tollen 
} * Serato ae a in an e e 
Eine tollkühne Angelegenheit. Sensation. alliſche Kleinſtadt, Steppe und Güter, Moskauer 
Der Roman Der magiſche Ruf“ im „Berliner Lokalanzeiger“ Haſchemmen Tſchekagefängniſſe, ſchwediſche Filmakeliers, die 
enthält unter anderem diefen herklichen Satz: Fobboter Spielbank, Marſeiller Bordelle, afrikaniſcher Urwald, 
„Man bewunderte ihr Knie, die bon einer Lebendigkeit Pariſer Cafes, Berliner Bars, Bonner Villen bilden den Hinter⸗ 
ohnegleichen waren, bon geradezu kollkühner Ausgelaſſen⸗ grund der Handlung, die Joubkoff durch drei Dutzend Berufe 
heit, die ganz zerbrechlich dünn in den Feſſeln und unſicht⸗ führt, ihn ſinken läßt bis zu den Verbrecherkreiſen der Berliner 
bar (?), eiſern hart in den Waden waren.“ Pennerheime, ihn erhebt zum Schwager des Maifers, 
Komiſche Knie! ; Die „Jungfernfrüchtigkeit“ der Banane. Bei manchen Frucht⸗ 
N * arten kommt es bisweilen vor, daß die Früchte ohne vorhergegan⸗ 
N Das Signal der Heringe. gene Befruchtung der Narbe dennoch zu normaler Entwicklung 
* Der Stockholmer Fiſcherei⸗Verein hat ein großes Intereſſe 3 In der Natur begegnet man dieſer Entwicklungsform, 
daran, den Einwohnern möglichſt raſch mitzuteilen, wenn der Sill⸗ er jogenannten „Jungfernfrüchtigkeit“, allerdings nicht häufig, 
fang (Heringe) recht ergiebig geweſen iſt. Aus dieſem Grunde dafür aber iſt der Menſch um ſo eifriger beſtrebt, ſamenloſe 
hat er mit der Stadtverwaltung ein Abkommen getroffen, wonach Früchte zu züchten, und was geſchickte Zucht aus einer Frucht 
bei jedem großen Fang auf dem Rathausturm eine weiße Flagge machen kann, zeigt am deutlichſten die Banane, deren wildwach⸗ 
mit einem großen roten S gehißt wird. Das iſt ſehr praktiſch, ſende, ſamenkragende Form nur mehr 1 — join Oſtafrika — 
denn nun brauchen die Hausfrauen, für welche die Einrichtung angetroffen wird, während die durch üchtung ſamenlos gewor⸗ 
gedacht iſt, nicht mehr bei den in ihrer Nähe wohnenden Fiſch⸗ dene Banane faſt über alle Tropengehiete verbreitet iſt. Für 
5 händler nachzufragen, ſondern können durch die ganze Stadt den Menſchen iſt die jungfernfrüchtige Banane das Ideal einer 
bis zum Rathaus laufen. Aber die kleine Bewegung wird ihnen Sbeiſefrucht, weil ſie außer der Schale keine unberzehrbaren . 
gut kun, beſonders wenn ſie nachher fo viele Heringe eſſen müſſen.] Veitandteile enthält. i ; 
BR . 0 = CLauberk. Giftfefte Tiere. Manche Inſekten find gegen Gifte jo gut 


5 5 i 5 1 5 118 1 ergab 0 en 0 91 angeſte 15 

5 Sc ( ENN 5 I Anterſuchung, da Mottenraupen ſich in Stoffen, die man mi 

Die Sünden der Minder. e V ec 

8 ; . teten Stoffe ſogar den giftfreien vorzogen. uch Mehlmotten 

Skizze von Heins Hack. , fraßen ohne Schaden Mehl, das man Mik Strhchnin bergiflet 

hatte. Strychnin wirkt auch auf Schnecken fo wenig ein, daß ſelbſt 

kleine Schnecken Giftmengen vertragen, die für den Menſchen löd⸗ 

lich wären. Gegen Arſen find z. B. Rinder jo wenig empfindlich, 

daß ſie erſt bei einer Doſis von 15 bis 20 Gramm zugrunde 

gehen. Hühner und Ratten eigen gegen Atropin eine vierhun⸗ 

dertmal geringere Erne als der Menſch, während der 

Igel gegen Zyankali ſechsmal und gegen Sublimat viermal weni⸗ 

ger empfindlich iſt als der Menſch. . 1 
[Schmuggler werden geröntgt. Die Neuhorker Zollbehörden 

nehmen neuerdings die göntgenſtrahlen zu Hilfe, um den Dia⸗ 

. . mantenſchmugglern zu Leibe zu 5 Verdächtige Perſonen 

V a werden in ein geheimnisbolles ibinett gebeten und auf Dia⸗ 

Oder ich gehe über die S ee durchleuchtet. Das Verfahren fol ſich gut bewährt > 
g - haben. RE OR EEE g Bas ES 

Zucker erzeugt Mut. Ein engliſcher Chemiker will entdeckb 
haben, daß der Beſtandteil an Zucker im menſchlichen Blut eine 
ausſchlaggebende Rolle ſpielt hinſichtlich des mutigen oder enk⸗ 
gegengeſetzten Verhaltens des Menſchen. Er glaubt, daß es mög⸗ 
lich iſt, auf chemiſchem Wege dieſe Charaktereigenſchaften nach 
der mutigen Seite hin durch eine entſprechende Zuführung bon 

Zucker zu beeinfluſſen. : 


